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Einhellige Meiınung der Teilnehmenrnn- Was MUSSCH WIFTF tun und wofür MUS-—-
NCN und Teilnehmer Qieser Arbeıtsgrup- SC  — wWIr Verantwortung überneh-
DE Wal: Ihe en und Kongregationen, men ?
OQıe ihr Gründungscharısma gerade ın Was bönnen wWIT tun Oder Was 1sT unNns

der Vergangenheıit urc dIie großen SO- och möglıch (personell und Iinanzı-
zlalwerke „gesichert” aben, stehen Se1IT e11)?
Jahren ın einem Prozess des Übergangs Was dürfen wWIT Oder konkret JESAST,
und der Neuausrichtung ür dIie /7Zukunft S1bt ( nicht auch etiwas Sanz DeZ1-
1eSe Realıtät Ordert VO  — en 1— Misches, QdQas wWIr als Gemeinschaft
haft Suchenden, sıch folgenden Fragen oder auch Sanz persönlıch eEInbrn-
und ussagen tellen WIıe können gen können?
WITr (Charsma ın Formen eutilic wurde ın der Dıskussion,
eben, dQamıt wesentliche Grun:  altun- AQass Kırchen- und Ürdensrecht, gerade
gen und Werte lebend1 leiben und für auch für Aiese Fragestellungen, ro
uUNSCIE „institutionellen Welten“ wIirk- Freiraume e  en Wiıchtig 1St, Qass wWIT
Sa werden können? Wenn ( m1t unNns einander Experiment und veranlt- UQ LIEJUSLUTIXUD
weıltergehen soll, dQann MmMUSSeN wWIT unNns wortbaren Neuaufbrüchen ermutıigen
dem arum  0. und dem „Wıe“” ın er und unterstutzen.

1ele der Teilnehmernnen und Teilneh-Offenheit stellen, auch m1t 1C auf dIie
Neuorganisation uUuNSCICET er IET hberichteten und bestätigten, AQass
IIe zentrale ra 1sT el WIe wollen S1P ın vergleic  arcn Prozessen stehen,
WIT uUNSCIC Verantwortung als Iräger die sich jJedoch SOwochl ın der Zze1t11-
zukünftı wahrnehmen? Überein- chen als auch ın der organıisatorischen
st1mMmMend wurde Qazu als wesentliche Ausrichtun unterscheiden. 168 ze1gt,

Qass WIT Ssicherlich vonelinander undAufgabe benannt, Aiese und annlıche
Fragen Innerhalhb der Gemeinschaft m1t mIteiINander lernen können, jJedoch Jede
großer Offenheit Aiskutheren und Gemelinschaft auch iIhren Weg nden
e1iner klaren Entscheidun führen und e  en I11USS. Ihe Abgabe der erke,
Ausgehend VO  — Ce1ner Olchen rund- WIE 1 Arbeıitstitel Qieser Gesprächs-
satzentscheldung, 1st 0S dQdann N- Sruppe benannt, auch Qies zeıgte AIie

Diskussion, 1sT Nıe 11UTr Grundsatzent-dıg are ussagen folgenden rTage-
stellungen machen: scheidung, SsoNdern IM mer en Prozess,

Was ıwollen WIFTF mıt 1C auf UNSCEIC der Jedoch e1in klar hbenanntes Ziel
Grundsatzentscheidung m1t welcher benöüUgt.
Verantwortung gestalten und pra- anz Anfang steht 1mMmMer Qie
gen? sgrundsätzliche ra ach der /Zukunft 2L
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Ordenscharisma nach Abgabe der Werke

Moderatorin: Sr. Katharina Maria Finken SPSF
Experte: Br. Ulrich Schmitz FFSC
Protokoll:  Fr. Alois Engel FMS, Sr. Esther Mayr OFM

Einhellige Meinung der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer dieser Arbeitsgrup-
pe war: Die Orden und Kongregationen, 
die ihr Gründungscharisma gerade in 
der Vergangenheit durch die großen So-
zialwerke „gesichert“ haben, stehen seit 
Jahren in einem Prozess des Übergangs 
und der Neuausrichtung für die Zukunft. 
Diese Realität fordert von allen ernst-
haft Suchenden, sich folgenden Fragen 
und Aussagen zu stellen: Wie können 
wir unser Charisma in neuen Formen 
leben, damit wesentliche Grundhaltun-
gen und Werte lebendig bleiben und für 
unsere „institutionellen Welten“ wirk-
sam werden können? Wenn es mit uns 
weitergehen soll, dann müssen wir uns 
dem „Warum“ und dem „Wie“ in aller 
Off enheit stellen, auch mit Blick auf die 
Neuorganisation unserer Werke. 
Die zentrale Frage ist dabei: Wie wollen 
wir unsere Verantwortung als Träger 
zukünftig wahrnehmen? Überein-
stimmend wurde dazu als wesentliche 
Aufgabe benannt, diese und ähnliche 
Fragen innerhalb der Gemeinschaft mit 
großer Off enheit zu diskutieren und zu 
einer klaren Entscheidung zu führen. 
Ausgehend von einer solchen Grund-
satzentscheidung, ist es dann notwen-
dig klare Aussagen zu folgenden Frage-
stellungen zu machen: 
• Was wollen wir mit Blick auf unsere 

Grundsatzentscheidung mit welcher  
Verantwortung gestalten und prä-
gen?

• Was müssen wir tun und wofür müs-
sen wir Verantwortung überneh-
men?

• Was können wir tun oder was ist uns 
noch möglich (personell und fi nanzi-
ell)?

• Was dürfen wir oder konkret gesagt, 
gibt es nicht auch etwas ganz Spezi-
fisches, das wir als Gemeinschaft 
oder auch ganz persönlich einbrin-
gen können?

Deutlich wurde in der Diskussion, 
dass Kirchen- und Ordensrecht, gerade 
auch für diese Fragestellungen, große 
Freiräume geben. Wichtig ist, dass wir 
einander zu Experiment und verant-
wortbaren Neuaufbrüchen ermutigen 
und unterstützen.
Viele der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer berichteten und bestätigten, dass 
sie in vergleichbaren Prozessen stehen, 
die sich jedoch sowohl in der zeitli-
chen als auch in der organisatorischen 
Ausrichtung unterscheiden. Dies zeigt, 
dass wir sicherlich voneinander und 
miteinander lernen können, jedoch jede 
Gemeinschaft auch ihren Weg fi nden 
und gehen muss. Die Abgabe der Werke, 
so wie im Arbeitstitel dieser Gesprächs-
gruppe benannt, auch dies zeigte die 
Diskussion, ist nie nur Grundsatzent-
scheidung, sondern immer ein Prozess, 
der jedoch ein klar benanntes Ziel 
benötigt.
Ganz am Anfang steht immer die 
grundsätzliche Frage nach der Zukunft 



der Gememschaft, ausgehend VO  — den Urganısation (Festlegen des usam-
klar analysıerten Realıtäten. Der 1cC menwiıirkens und OQıe Abgrenzungen
auf die e1lgenen Fähl  eıten und den zwıischen Urganisation, erken und
e1genen Sendungsauftrag sollte el Ordensgemeinschaft)
nıcht vergessecnh werden, wobhbe]l Olgende
ra helfen kann, auch CUuUuC Wege Ahbschließend wurde e1in mögliches
entdecken: Was 1st unNns möglıch unNns methodisches orgehen vorgestellt,
och und trotzdem Oder auch m1t ande- sich nıcht he] e1nem ersten chritt
Ic1H möglıich? hereıts VO  — den Realıtäten der
Wır Qüurfen unNns Qieser ra voller f u- Wirklichkeit entmutigen und begrenzen
versicht stellen, we1l WITr mi1t uUuNsSsScCICT lassen:
elebten Wiıirklichkei auch über QdQas
Tätıgsein der eigenen Gemeinschaft Methode Kritik Utopte Realität
hinaus 1 Ihenst des Evangelıums STE-
hen. Wır können Adarauf zuversichtlich enennen VO krnuschen Fragen,
vertrauen, we1l wWIT OQıe ollnun und Ängsten und Befürchtungen m1T7
/7Zuversicht nıcht selhst machen mussen, 1cC auf Ae 1S10N
SsoNnNdern unNns lediglich dem Evangelıum Was ich IMIr wünsche und vorstellen
und letztlich oft gegenüber en hal- könnte, WEnnn es möglich ware
ten mMUSSEeN und auf SC1INEe Führung und (Entwickeln Ce1nNer Vision)
SCIN 1  chen vertrauen AdUurfen Hoff- Formulhieren konkreter Schritte und
nung el ın Ad1esem ınnNe iıch Möglichkeiten ausgehend VO  — den
CUuUuC rte führen lassen und auch hereıt hbeiden vorherngen Schntten
SC1IN auf dQas schauen, Was och nıcht DIe posıtıve Wirkung e1Nes olchen
eboren 1sSt. Vorgehens esteht darın, AQass erst e1IN-
Um Jedoch glaubwürdige Zeugiınnen mal auch Unmögliches edacht, C-
und Zeugen des Evangelı1ums SC1IN sprochen und verschnftlicht wIrd, denn
können, MUSSECN WIFTF Antworten auf dQas „wohıin wWIT schauen, dahinein werden
(harnısma uUuNSCICT Gemeinschaft niıcht wWIT sewan  66 (H. Spaemann).

Konsens der Teilnhnehmerinnen und11UTr m1t Worten eben, SsoNdern
mehr denn Je m1t NLWOrTeEN üÜüberzeu- Teilnehmer WaTl: NSere Verantwortung
gcn, OQıe glaubwürd1 gelebt werden. Im und Herausforderung esteht weıter-
Rahmen Olcher Prozesse des Loslassens hın darın, Qass wWITr Qieses notwendige
und der Neuausrichtung, wurden fOol- nIangen 1m Rahmen e1Nes Olchen
en Notwendigkeiten benannt: Prozesses nıcht ınfach 11UTr geschehen

lassen, SsOoNdern UNSCICH nfängen
Klärung der Rechtsstruktur machen. Iun WIFTF Aiıes nıcht, esteht dIie
Kegelungen der Verantwortlichkeli- Gefahr, Qass Qas en unNns vorbeı
ten seht und einem berg, e1iner NNAaU-
are vertragliche Kegelungen: (1e- lung verpasster (C'hancen oder Ce1nNer
sellschafterverträge, besetzung der Ansammlung ungelebten Lebens WITrd.
verschledenen Gremien, Kooperatı- Wır stehen alle, auch dQas wurde he-
Onsvertrage zwıschen der eigenen W m1t reicher Geschichte ın Ce1nNer
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der Gemeinschaft, ausgehend von den 
klar analysierten Realitäten. Der Blick 
auf die eigenen Fähigkeiten und den 
eigenen Sendungsauftrag sollte dabei 
nicht vergessen werden, wobei folgende 
Frage helfen kann, auch neue Wege zu 
entdecken: Was ist uns möglich – uns 
noch und trotzdem oder auch mit ande-
ren möglich?
Wir dürfen uns dieser Frage voller Zu-
versicht stellen, weil wir mit unserer 
gelebten Wirklichkeit auch über das 
Tätigsein der eigenen Gemeinschaft 
hinaus im Dienst des Evangeliums ste-
hen. Wir können darauf zuversichtlich 
vertrauen, weil wir die Hoff nung und 
Zuversicht nicht selbst machen müssen, 
sondern uns lediglich dem Evangelium 
und letztlich Gott gegenüber off en hal-
ten müssen und auf seine Führung und 
sein Mitgehen vertrauen dürfen. Hoff -
nung heißt in diesem Sinne: Mich an 
neue Orte führen lassen und auch bereit 
sein auf das zu schauen, was noch nicht 
geboren ist.
Um jedoch glaubwürdige Zeuginnen 
und Zeugen des Evangeliums sein zu 
können, müssen wir Antworten auf das 
Charisma unserer Gemeinschaft nicht 
nur mit guten Worten geben, sondern 
mehr denn je mit Antworten überzeu-
gen, die glaubwürdig gelebt werden. Im 
Rahmen solcher Prozesse des Loslassens 
und der Neuausrichtung, wurden fol-
gende Notwendigkeiten benannt:

• Klärung der Rechtsstruktur
• Regelungen der Verantwortlichkei-

ten
• klare vertragliche Regelungen: Ge-

sellschafterverträge, Besetzung der 
verschiedenen Gremien, Kooperati-
onsverträge zwischen der eigenen 
Ordensgemeinschaft und der neuen 

Organisation (Festlegen des Zusam-
menwirkens und die Abgrenzungen 
zwischen Organisation, Werken und 
Ordensgemeinschaft)

Abschließend wurde ein mögliches 
methodisches Vorgehen vorgestellt, 
um sich nicht bei einem ersten Schritt 
bereits von den engen Realitäten der 
Wirklichkeit entmutigen und begrenzen 
zu lassen: 

Methode: Kritik – Utopie – Realität

K Benennen von kritischen Fragen, 
Ängsten und Befürchtungen mit 
Blick auf die Vision

U Was ich mir wünsche und vorstellen 
könnte, wenn alles möglich wäre 
(Entwickeln einer Vision)

R Formulieren konkreter Schritte und 
Möglichkeiten ausgehend von den 
beiden vorherigen Schritten

Die positive Wirkung eines solchen 
Vorgehens besteht darin, dass erst ein-
mal auch Unmögliches gedacht, ausge-
sprochen und verschriftlicht wird, denn 
„wohin wir schauen, dahinein werden 
wir gewandelt“ (H. Spaemann).
Konsens der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer war: Unsere Verantwortung 
und Herausforderung besteht weiter-
hin darin, dass wir dieses notwendige 
Anfangen im Rahmen eines solchen 
Prozesses nicht einfach nur geschehen 
lassen, sondern zu unseren Anfängen 
machen. Tun wir dies nicht, besteht die 
Gefahr, dass das Leben an uns vorbei 
geht und zu einem Berg, einer Anhäu-
fung verpasster Chancen oder zu einer 
Ansammlung ungelebten Lebens wird.
Wir stehen alle, auch das wurde be-
wusst, mit reicher Geschichte in einer 
bewegten Gegenwart und im zeitlosen 



Aulftrag, m1t UNSCICIM Seın, Zeugnı1s NSer Durchtragen
NSer Durchlebene  en Doch el mMUSSEeN wWIT unNns auch

Ce1ner anrheı tellen 1C m1t uns NSer Durchblicken
I11USS ( „ Jeden TeIS  0. weltergehen, NSer Durchhieb
sondern 0S seht letztlich OQıe Bot- NSer Durchbeten
schaft des Evangeliums.
Wır mMUusSsen ın e1nem olchen Prozess Vielleicht hbewahrheitet sich auch ın
uUuNSCIE Kräfte entlang der Aussage e1nem Oolchen Prozess OQıe unNns vertiraute
eINsetzen 1cC UNSCIE Vergangenheıit Aussage Weniıger 1st Oft mehr.
können wWIT verändern, SsoNnNdern 11UrTr

SCTC /7Zukunft und Aiıes urc

FOormatıon hNeute
1T7 opannungsfteld VOrT'T) AÄAIT und Jung UQ LIEJUSLUTIXUD

Moderator: \r Ihomas Klosterkamp ( NI
-xpertinnen: ür nna-Marıa Koflero ür Irgitta Harsch (SF
Prgtokall ür | ucılla Hauser. ür ICNae/3a Holzner S

Adarauf USSTeE und wollte ich nNntIwOrTDas Außergewöhnliche: Beru-
cn heute e  en dQas ‚Mehr‘ 1m en

suchen“
Hs S1bt S1P auch heute noch, dIie Beru- Wer heute den Schntt 1INSsS Ordensleben
lung Zzu Ordensleben Fıne Junge Frau LUL, wıird schr hald merken, Qass
schreibt ın AMesen a  en angesichts ih- wen1g Gleic  esinnte Indet radenNSSC-
IcT Entscheidun 1INSsS Kloster e  en meinschaften Sind ın Ihrer Entwicklung
„Ich War ücklic mi1t meinem tucdlum ın dere en Ahbiıld der Gesellschaft
und ın meiıner Beziehung. ber auf e1N- Symptomatisc für OQıe Gesellschaft ın
mal habe ich gespürt, AQass er sich ZW1- Deutschland sSind Überalterung un
schen unNns drängt, dIie Beziehung STOTT. nledrige Geburtenrate. IIe radensSe-
Ich hatte dQas Gefühl, oftt 111 mehr VO  — meinschaften ın Deutschlan: tellen auf
IMIr als ‚NUur m1t ıhm ın Ce1iner FEhe und ihre eIsSE AMeses Schlicksal Ihe Statlstik
als Gemeim dereferentiin en Und der DOK zeıgt dIie Problematık des I11LAS- 20 7
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Auftrag, mit unserem Sein, Zeugnis zu 
geben. Doch dabei müssen wir uns auch 
einer Wahrheit stellen: Nicht mit uns 
muss es „um jeden Preis“ weitergehen, 
sondern es geht letztlich um die Bot-
schaft des Evangeliums.
Wir müssen in einem solchen Prozess 
unsere Kräfte entlang der Aussage 
einsetzen: Nicht unsere Vergangenheit 
können wir verändern, sondern nur un-
sere Zukunft und dies durch:

Unser Durchtragen
Unser Durchleben
Unser Durchblicken
Unser Durchlieben
Unser Durchbeten

Vielleicht bewahrheitet sich auch in 
einem solchen Prozess die uns vertraute 
Aussage: Weniger ist oft mehr.

Formation heute 
– im Spannungsfeld von Alt und Jung

Moderator: P. Dr. Thomas Klosterkamp OMI
Expertinnen: Sr. Anna-Maria Kofl er SSpS, Sr. Birgitta Harsch OSF
Protokoll: Sr. Lucilla Hauser, Sr. Michaela Holzner MSsR

Das Außergewöhnliche: Beru-
fungen heute

Es gibt sie auch heute noch, die Beru-
fung zum Ordensleben. Eine junge Frau 
schreibt in diesen Tagen angesichts ih-
rer Entscheidung ins Kloster zu gehen: 
„Ich war glücklich mit meinem Studium 
und in meiner Beziehung. Aber auf ein-
mal habe ich gespürt, dass Er sich zwi-
schen uns drängt, die Beziehung stört. 
Ich hatte das Gefühl, Gott will mehr von 
mir als ‚nur‘ mit ihm in einer Ehe und 
als Gemeindereferentin zu leben. Und 

darauf musste und wollte ich Antwort 
geben – um das ‚Mehr‘ im Leben zu 
suchen.“ 
Wer heute den Schritt ins Ordensleben 
tut, wird sehr bald merken, dass er 
wenig Gleichgesinnte fi ndet. Ordensge-
meinschaften sind in ihrer Entwicklung 
in der Regel ein Abbild der Gesellschaft. 
Symptomatisch für die Gesellschaft in 
Deutschland sind Überalterung und 
niedrige Geburtenrate. Die Ordensge-
meinschaften in Deutschland teilen auf 
ihre Weise dieses Schicksal. Die Statistik 
der DOK zeigt die Problematik des mas-


